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Physische Geographie:





Abfahrt vom Grazer Hauptbahnhof, welche auf der Würmterrasse liegt. Durchfahrt durchs Grazer Paläozoikum (Laßnitztal, Raabtal) und überqueren der Raab, welche einer der wichtigsten Flüsse Ungarns ist.


Bei Komoron Überquerung der Donau.


Im Budapester Gebiet kommen aufgrund einer interessanten Bruchtektonik warme Quellen vor. Das umliegende Gestein ist Kalk, daher gab es in Budapest früher eine intensive Kalkindustrie. Budapest liegt an der Donau.


Weiterfahrt durchs ungarische Tiefland, welches in das Kyschaföld (kleines Tiefland) und das Alföld (großes Tiefland) unterteilt wird. Anschließend Überquerung der Theiss, welche von Nord nach Süd verläuft. Die Überschwemmungen der Theiss sind durch die Regulierung häufiger geworden und sind meist das Ergebnis eines Rückstaus von der Donau. Das Gefälle der Theiss ist sehr gering. Wasserleitungen sind bereits verlegt worden, ein Kanalsystem zu errichten wird allerdings ein aufwendiges Projekt werden, da man aufgrund des niedrigen Gefälles auf Pumpwerke angewiesen ist. Durchqueren des Naturschutzgebietes Hortobagyi und Eintritt in die Puszta (heißt: ödes, einsames, weitabgelegenes baumfreies Gebiet). Die Puszta ist sehr flach gewellt. Die Böden sind sumpfig und zumeist braun-schwarz gefärbt oder teilweise durch auskristallisierte Salze bedeckt. Die Vegetation hat sich den Bodenbedingungen angepasst. Typische Vertreter sind Schilf und Sauerampfer, wobei sauer in diesem Fall feucht bedeutet. Ebenfalls vertreten ist der Neophyt Robinia Pseudoacacia (Schmetterlingsblütler), ein Stickstoffselbstversorger, welcher für die Herstellung des ungarischen Akazienhonigs von Bedeutung ist. Augrund der Nutzung von Ziehbrunnen kann man auf ein sehr seichtes Grundwasser schließen.








Städtischer Raum





Budapest: Der Name setzt sich zusammen aus zwei mittelalterlichen deutschen Siedlungen Buda (heißt Ofen, aufgrund der Kalköfen) auf den Anhöhen des rechten Ufers mit Burg und Regierungsgebäuden und der Geschäftsstadt Pest am linken Ufer. Die Einwohnerzahl liegt bei ca. 2 Mio. Budapest ist die Hauptstadt von Ungarn und liegt an der Donau. Budapest ist kultureller Mittelpunkt (6 Universitäten, Museen...) und Verkehrs- und Wirtschaftszentrum Ungarns. Die Hauptindustriebranchen sind die Maschinen-, Fahrzeug, Textil- und Schiffbauindustrien, sowie die Heilbäder.








Ländlicher Raum





Auffällig in der Puszta sind kleine fast isolierte Siedlungen, sogenannte Tanjas. Sie bestehen aus Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude, Stall und kleinen Gärten.








Kulturlandschaft und Menschen





Kurz nach der Grenze hat General Motors ein großes Opelwerk errichtet. Die Gründe für diesen Standort liegen in den niedrigen Lohnkosten in Ungarn (ca. 25,- ATS/St.) und dem verkehrstechnisch günstigen Anschluss an die EU. 


Bei der Weiterfahrt nach Györ fällt die großflächige Parzellierung der Landschaft Ungarns auf. Parzellen von 70 ha und mehr sind hier üblich. In Österreich sind die Parzellen mit ca. 15 ha deutlich kleiner parzelliert.


Die Puszta ist das Herkunftsgebiet des Pusztarindes, ein weißes Langhornrind. Auf den Feldern der Puszta arbeiten viele Tagelöhner, da die Arbeitslosigkeit in Ungarn sehr hoch ist.








Geschichte





Kurz vor der Grenze nach Ungarn liegt Mogersdorf, wo 1664 die bedeutende Türkenschlacht stattfand. Unter Führung des österreichischen Feldherren Montecuccoli konnte das westliche Heer zum erstenmal die Türken besiegen. Dieser Sieg führte zum Ende der Türkenherrschaft in Mitteleuropa. Heute ist oberhalb von Mogersdorf ein großes Kreuz als Denkmal aufgestellt.  
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Physische Geographie





Südlich von Debrecen haben wir schwarze moorige Böden, welche auf Schüttquellen an Grenzzonen hinweisen. In der Hortobag gibt es viele dicke Lössschichten, was eine intensive landwirtschaftliche Nutzung ermöglicht. Die Lössvorkommen sind hier durch ein arides Klima begünstigt. In Österreich ist es zu feucht. Daher gibt es kein Löss auf den Terrassen, sondern nur Lehmhauben.


In Rumänien gibt es vorwiegend Parabraunerden und Braunerden (in den Karpaten).


Bei der Weiterfahrt von Großwardein (Oradea) nach Klausenburg (Cluj-Napoca) durchfährt man eine breite Bucht aus dem Neogen ( = Jungtertiär = Miozän + Pliozän), welche sich nach Osten hin verengt. Nordwestlich und Südöstlich der Bucht befinden sich jungtertiäre Hügelketten. Das variszische Gebirge der Rezes-Kette besitzt einen kristallinen Rumpf und ist mit sauren Vulkaniten durchsetzt. Das unregelmäßige Profil der Hänge lässt verschiedene Niveaus erkennen, welche das tektonische Ergebnis von Hebungs- und Ruhephasen sind. Die Niveaus werden häufig als Siedlungsraum genutzt, da aufgrund der ebenen Fläche günstige Siedlungsbedingungen vorliegen. Allgemein unterscheidet man zwischen talübergreifenden und talgebundenen Niveaus, wie z.B. Flussterrassen oder Schwemmfächer.


Ungefähr 90 km vor Klausenburg öffnet sich die Rezes-Kette wieder und die Landschaft  wird erneut flachhügelig, ähnlich der Böhmischen Masse, nur weniger bewaldet und von der Struktur her chaotischer, als z.B. die durch fluviatile Erosion stärker strukturierte West- und Oststeiermark. Man spricht bei dem sich anschließenden Landschaftstyp von einer Fastebene oder einer Penne-Plain. Bis Klausenburg durchfahren wir erneut eine weite neogene Beckenlandschaft.











Städtischer Raum





Großwardein (Oradea): Am Fluss Sebes Körös liegende Stadt mit 225 000 Einwohnern. Besonders interessant ist das historische Stadtzentrum mit spätbarocken Bauten, Gründerzeitbauten und (floristischen) Jugendstilbauten. Am heruntergekommenen Zustand der Häuser lässt sich die Armut des Landes ablesen. Wichtige Industriebranchen sind die chemische Industrie und die Aluminiumherstellung und -verarbeitung. Geschichtlich gehörte Großwardein bis 1919, sowie von 1940 bis 1944 zu Ungarn. Auffällig ist auch der gute Ausbau der öffentlichen Verkehrsmittel, was für die Ostblockstaaten typisch ist. Die Verkehrmittel sind auch heute noch verhältnismäßig billig.
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Städtischer Raum





Klausenburg (Cluj-Napoca): Klausenburg besitzt eine historische Altstadt mit mittelalterlichen und gründerzeitlichen Gebäuden. In einigen Vorstädten findet man auch heute noch, ähnlich wie in Graz, gründerzeitliche Villen sowie Jugendstilvillen. In den meisten Vorstädten wurden diese jedoch während der Ceaucescu-Ära abgerissen und durch Plattenbauten ersetzt.


Die heute 330 000 Einwohner zählende Stadt kann auf eine lange, bereits vorrömische Geschichte zurückschauen. Gegründet wurde sie durch den ungarischen König ?????, welcher in diesem Raum Magyaren und Deutsche ansiedelte, um die neuen Gebiete zu stabilisieren. Die Besiedelung fand während des 10. und 11. Jahrhunderts vorwiegend über den Adel und die Kirche statt. Die Lehnsherren siedelten zur Bebauung des Landes Bauern (Nährstand) und Bergleute an. Versprechungen hinsichtlich Abgabebefreiungen und eigenem Besitz lockten viele Unfreie und Kleinbauern von weither ins heutige Siebenbürgen, z.B. Sachsen und Rheinländer. Die neuen Gebiete mussten auch militärisch abgesichert werden, wofür ein Wehrstand nötig war. Auch Burgen und Befestigungsmauern wurden errichtet. Bald entwickelten sich zentrale Siedlungen, welche als Umschlagplätze für landwirtschaftliche und gewerbliche Produkte schnell große Bedeutung erlangten und Stadtcharakter annahmen. Typisch für solche Umschlagplätze sind die zum Großteil auch heute noch existierenden großen Hauptplätze, die früher als Marktplätze dienten. Das Vorhandensein von Synagogen weist auf das ausgeprägte Judentum hin, das ebenfalls als Indikator für einen wichtigen Handelsplatz angesehen werden kann. Das Judentum war wichtig, da Juden aus religiösen Gründen in ihren Tätigkeitsfeldern eingeschränkt sind, und somit vielfach im Finanzwesen tätig waren und sind. Dadurch wurden sie bald wohlhabend, mächtig und einflussreich und zogen den Neid der restlichen Bevölkerung auf sich. Siehe Abbildungen 1-4.





Bei der Auswahl der Standorte sind folgende Kriterien von Bedeutung: 





1.	topologische Situation (Wasservorkommen, fruchtbares Land, Schutzfaktoren): Klausenburg liegt in einer Flusslage, hat fruchtbares Land im Neogenbecken und besitzt durch die Hügellandschaft günstige Bedingungen für das errichten einer Zitadelle oder Wehranlage. Auch die Stadtmauer war damals als ein Privileg zu sehen, da die Städte so über die eigenen Grenzen hinaus Schutzfunktion für die umliegenden Dörfer Übernahmen und die Stadt als sicherer Zufluchtsort bei Angriffen diente. Später sorgten weiter entfernt gelegene Dörfer durch die Errichtung von Wehrkirchen und Bauernburgen für ihren eigenen Schutz:


2.	chorologische Dimension ( = Lage im Raum, Verkehrslage): Klausenburg besitzt eine sehr günstige Verkehrslage. Die niedrigen Pässe (z.B. Königspass) bedeuten günstige Passverbindungen, welche für Handel und Fernhandel wichtig waren.





Historischer Überblick:





1213 Festung zuerst erwähnt


1241 Klausenburg durch Tatareneinfall zerstört


1405 Recht Wehranlagen zu bauen


15. Jh. wird wichtige europäische Handelsstadt


1580 Universitätsstadt


heute: Zentrum der Ungarn in Rumänien





Stadtgrundriss:


Für die innere Gliederung mittelalterlicher Städte war die Einteilung nach Pfarren wichtig. Durch den soliden Bau erfüllten sie eine Schutzfunktion und gewährleisteten auch den sozialen Austausch sowie die Versorgung mit Lebensmitteln aus den Klostergärten.


Klausenburg ist eine gegründete Anlage (ungleich gewachsener Stadt). Dies ist am rechtwinkligen Straßennetz, dem großen Marktplatz, den großen Parzellen, den schmalen giebelständigen Häusern und an der Abnahme der Parzellengröße von innen nach außen erkennbar.





Durch die Zuwanderung der Rumänen kamen immer mehr rumänische Elemente ins alltägliche Leben und ins Stadtbild hinzu, z.B. orthodoxe Kirchen und eine rumänische Universität. Früher wohnten hier fast nur Ungarn, da Klausenburg bis 1921 ungarisch war. Erst dann wurde Siebenbürgen rumänisch.





Wirtschaftsgrundlagen:


Klausenburg ist eine Universitätsstadt, Schulstadt und ein Handelszentrum. Versuche Industrie (Metall-, Maschinen-, Textilindustrie...) anzusiedeln sind ohne großen Erfolg unternommen worden.





Straßen: Makadamdecke: Straßenfahrbahndecke aus Splitt, gebunden durch eingeschlämmten Sand und bituminöse Bindemittel. An den Seite befinden sich breite Banketten für die Pferdewägen. In Rumänien sind diese Straßenbelege noch sehr verbreitet.





Turda: typische Industriestadt (Zement, Metall, chemische Industrie...)








Kulturlandschaft und Menschen





Sozialbrache bei Turda (siehe Abbildung 7):


Es gibt verschiedene Formen von Brachen. 1. Brache in der 3-Felderwirtschaft, welche der Bodenregenerierung dient. 2. Grenzertragsböden werden seit den 60ern von den Besitzern nicht mehr bewirtschaftet, da sie oft zu weit entfernt liegen, eine zu geringe Ertragsfähigkeit besitzen oder weil die Erbfolge ungeklärt ist. Aufgrund von Bodenproblemen, einem zunehmendem Desinteresse an der Landwirtschaft und aufgrund von staatlichen Prämien für die Brachlegung nimmt die landwirtschaftliche Nutzung weiter ab. Ein großes Problem stellt die mangelnde Pflege der Brachen dar, so dass eine Verbuschung nicht effektiv verhindert wird.











Umstrukturierung der rumänischen Landwirtschaft (siehe Abbildungen 5 und 6):


In der kommunistischen Zeit lief die Landwirtschaft über große staatliche Betriebe (Sowchosen + Kolchosen) ab. Die Produkte (Gemüse, Obst,...) waren in großem Umfang für den Export bestimmt. Nach der politischen Wende wurde die Landwirtschaft komplett umstrukturiert. Die staatlichen Betriebe wurden nur zu einem sehr geringen Anteil von westlichen Betrieben übernommen. Die meisten Kolchosen und Sowchosen sind heute Industrieruinen. Der Export wurde komplett abgebrochen. Die hohe Arbeitslosenzahl kann zur Zeit nur über die Landwirtschaft gesenkt werden. Unzählige Kleinbauern versuchen heute im neuen kapitalistischen System zu überleben. Teilweise ist die Landwirtschaft betreibende Gesellschaft noch selbstversorgend. Insgesamt kann man sagen, dass die Landwirtschaft Rumäniens noch völlig uneffektiv und ungeordnet abläuft.
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Physische Geographie





Salztektonik in Sovata:


Grundlage der Salztektonik ist die Volumensausdehnung des Salzes bei Feuchtigkeitsaufnahme um bis zu 300% des ursprünglichen Volumens. Die Wirkung des Salzes ist z.B. bei der Salzstreuung im Winter zu beobachten, welche zu Straßenaufbrüchen führt. Von Bedeutung ist auch die Wasserlöslichkeit von Salz.





Entstehung des Salzsees in Sovata (siehe Abbildung 9):


Aus den unterschiedlichen Salzlagerstätten wird durch Wasserdurchfluss das Salz aus dem Muttergestein herausgelöst. Dadurch entstehen Hohlräume, Salzdome genannt. Liegen diese knapp unter der Erdoberfläche, wie dies in Sovata der Fall war, kann es zu Einstürzen (Dolinen) kommen. Werden diese mit Wasser (Salzwasser aus dem Untergrund) gefüllt, bildet sich ein Salzsee. Die geologische Grundlage in Sovata bilden Schichten aus Sarmat und Baden.


Die Salzgewinnung war ein wichtiger Erwerbszweig in der Region um Sovata. Die Waldrodung wurde hier verboten, da man das Holz als Energielieferant für den Salzabbau benötigte.





Daten zum Salzsee von Sovata:





1870-1880 Bau der Kuranlage


Oberfläche: 40 325 m²


Größte Tiefe: 17,5 m


NaCl-Anteil: Oberfläche: 6-25 Promille; in 3m Tiefe: ca. 280 Promille


Andere gelöste Mineralien: Ca, Mg, Fe, SO4





Zwischen Sovata und Niklasmarkt (Gheorgheni) gibt es eine Landschaftsgrenze zwischen dem Neogen mit seinen sanften Formen und dem Kristallin mit den steileren Hängen und einer dichteren Bewaldung, welche auf das Rodungsverbot zurückzuführen ist. Auftreten von Effusivgesteinen (= Lava, die an der Oberfläche erstarrt ist) und Hangbreckzien.


Die Vegetation ist bestimmt durch Rotbuchenwälder, die mit Nadelbäumen durchsetzt sind.








Ostkarpaten:


Charakterisiert durch weniger große Höhenunterschiede als in den Alpen. Vorkommen von fluviatil entstandenen intramontanen Becken des Quartärs mit vulkanischem Charakter, was an Caldera-Vorkommen erkennbar ist. Das weite Gyergyo-Becken ist umrahmt von sanften Ausläufern der Gebirgshänge, welche durch Solifluktion (Fließen des Bodens) entstanden sind.


An einem Bachlauf konnten wir Hahnenfuß, Sumpfdotterblume und Schachtelhalm erkennen, welche Anzeiger für hydromorphe Böden sind.





Auf der Weiterfahrt von Niklasmarkt Richtung Pongrac-Pass (1256m) gelangt man in ein Gebiet mesozoischer Kalke (siehe Abb. 12), erkennbar an den schroffen Felsen im Gelände. Im zuvor durchfahrenen Bereich der Magmatite waren die Formen wesentlich sanfter. Allgemein gilt: Gesteinsgrenzen sind immer sensible Bereiche, welche für Erosionsprozesse anfällig sind (z.B. Abtragung durch fluviatile Erosion).





Lacu Rosu im Bekas-Szoros Nationalpark (siehe Abbildung 11):


Dieser See ist durch einen Bergsturz im 18. Jahrhundert entstanden. Man kann heute noch die Baumstumpfe des ehemaligen Waldes im heutigen Seebereich über der Wasseroberfläche erkennen. Der Bergsturz hatte ein Eindämmen des durch das Tal fließenden Baches zur Folge, so dass sich ein See bilden konnte. 


Allgemein werden Bergstürze nach Material (Locker- oder Festgestein) und nach Auslösemechanismen (Erdbeben, Unterschneidung, Vulkanausbruch,..., sowie Geschwindigkeit) unterschieden. Beim Lacul Rosu handelt es sich um einen Festgesteinsabrutsch, der durch Unterschneidung ausgelöst wurde.


Die Vegetation in diesem Gebiet wird von der Fichte dominiert. Die Fichtenwälder sind jedoch mit einigen Tannen durchsetzt. Lärche und Zirbe fehlen vollkommen.


Nach Durchfahren der Kalksteinzone, gibt es ab Bicaz-Chei wieder sanftere Formen der Flyschzone mit intensiver landwirtschaftlicher Nutzung.








Städtischer Raum





Sovata: bekannter Kurort mit einem thermischen Salzsee („Bärensee“), welcher in der späten Gründerzeit gegründet wurde. Verschiedene Genossenschaften besaßen in Sovata eigene Villen, in denen treue Genossen kostenlosen Urlaub verbringen konnten (sieh Abb. 10).








Ländlicher Raum





Das Gebiet zwischen Sovata und Niklasmarkt ist weitgehend siedlungsleer, weil Siebenbürgen historisch gesehen ein Durchzugsgebiet war und die Siedlungen somit auf Schutz angewiesen waren. Um diesen ausreichend zu gewährleisten waren größere befestigte Orte notwendig, welche im steileren Kristallin nicht gründbar waren. Auch Streusiedlungen findet man kaum.


Am Bucsin-Pass (1287m) ist eine typische Passsiedlung mit Tatschen ( = kleine Häuser) entstanden, welche als Wochenendhäuser für Regierungsmitglieder dienten.





In den intramontanen Becken (z.B. Gyergyo-Becken) liegen die Siedlungen häufig auf den trockeneren Schwemmkegeln (siehe Abb. 8).





Bei Neumarkt Eintritt ins Gebiet der Szekler (siehe Abb. 21-22). Die Volksgruppe der Szekler ist mit den Magyaren verwandt und umfasst ca. 500 000 Menschen in Siebenbürgen. Sie sind vorwiegend Bauern und Viehzüchter und unterscheiden sich von den Ungarn vorwiegend in Glauben (Szekler sind protestantisch, Ungarn sind katholisch) und Architektur. Die Szekler sind bekannt für ihre Holzschnitzereien. Besonders die Eingangstore zu den Häusern (Szeklertore) sind typisch.
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Physische Geographie





Um Corund: Einebnung des variszischen Gebirges





Die Karpaten:


Die Karpaten sind ein Falten- und Deckengebirge mit einem ähnlichen tertiären Entstehungsprozess wie bei den Alpen. Durch das Absinken der afrikanischen Platte unter die eurasische Platte entstand eine phasenhafte Aufwölbung. Diese tertiäre Phase der Gebirgsbildung wird als „alpidische Gebirgsbildungsphase“ bezeichnet. Sie setzte vor 70 Millionen Jahren ein und hält bis heute an. Indikatoren für die anhaltende tektonische Aktivität sind Erdbeben (z.B. Friaul), Vulkanismus (vorwiegend in Miozän + Pliozän) und Thermen. Im siebenbürgischen Harghitagebirge gab es auch im Pleistozän noch einen aktiven Vulkanismus.





Geologie der Karpaten (vom Vorland zum Zentrum):


Das Karpatenvorland von Transsylvanien ist geprägt durch eine Fastebene (Penne-Plain) und durch mesometamorphe Gesteine wie Gabros und Granit (sauer). Man unterscheidet dabei mehrere Plattformen. Die wichtigste Plattform ist die osteuropäische Plattform (hier auftretend als moldawische Plattform). Ihre kristalline Basis ist in mehreren Zyklen von Kambrium bis zum Neogen von Sedimenten überlagert worden und sie ist variszisch eingerumpft. Die Penne-Plain ist von zahlreichen Störungen und Linearmenten (z.B. transeuropäisches Linearment) durchzogen. Wichtig ist auch die skytische Plattform, welche von Ostrumänien bis zur Krim reicht. Die dritte Plattform ist die mösische Plattform, welche den südlichen Teil des Karpatenvorlandes prägt. Sie besitzt eine Basis aus präkambrischen Gesteinen und ist von mesozoischen und paläozoischen Gesteinen bedeckt. Die maximale Mächtigkeit beträgt 6 000m. Charakteristisch sind auch die Calcit-Vorkommen und die karbonatischen Ablagerungen aus dem oberen Devon, der mittleren Kreide und der oberen Jura. Außerdem enthält die mösische Plattform Salzvorkommen aus der oberen Trias. Das im Osten gelegene Dobrogea Orogen zeigt eine deutliche Deckenstruktur mit einer Senkung Richtung Nordost (gegen skytische Plattform).


Das Vorland ist also geprägt durch 3 große Plattformen und ein Orogen.


Ein Orogen besteht aus einem synklinalen und einem antiklinalen Teil. Ein Zusammentreffen von verschiedenen Platten kann zur Orogenese führen. Dadurch entstehen Faltengebirge wie die Karpaten und die Alpen. In der Folge entstehen mehrere Zyklen der Sedimentation.





Die Gesteine werden nach ihrem Ursprung unterschieden in:





1.	Festland: Sandsteine, Breckzie, Konglomerate


2.	maritim: Karbonate (Kalke, Salze...); aus Tierpanzern entstanden


3.	Erdinneres: Magma (Tiefengesteine nennt man Plutonite,  knapp unter der Oberfläche erstarrte Magma nennt man Batholithe)





Während der alpidischen Gebirgsbildung wurden die am Boden liegenden Sedimente des Urozeans Tethys, sowie das terrestrische Material der Inseln, aufgefaltet. Das karpatische Orogen ist das Ergebnis verschiedener tektonischer Prozesse. Der innere Teil wurde während der Kreide, der äußere Teil während des Miozäns gebildet. Neben den Hebungsvorgängen gab es auch Absenkungsvorgänge, die z.B. zur Bildung des großen Molassetrogs führten. Durch die anhaltende Erosion bildeten sich Sedimentationströge. Während des Neogens gab es einen starken aktiven Vulkanismus, der mit Subduktionsvorgängen in Verbindung stand.





Hauptzonen der Karpaten:





1.	Tethysche Hauptzone: Ophiolithe und Sedimentationsgesteine aus der Ozeankruste bilden die transsylvanische Decke.


2.	Zone der inneren Daziden: Besitzen Deckencharakter mit mehreren präkambrischen bis paläozoischen nach Nord und Nordost abtauchenden Decken aus Granit. Die Bildung von Sedimentationströgen beginnt im Oberkarbon und setzt sich bis ins Perm fort. Die Sukzession der Ablagerungen geht in der Unterkreide mit mächtigen Flyschablagerungen in den Nordkarpaten zu Ende. Die Südkarpaten sind eher karbonatisch.


3.	Zone der äußeren Daziden: mesozoische Riftablagerungen aus schwarzem Flysch mit Basaltvorkommen aufgrund des Vulkanismus.


4.	Randdaziden: präkambrische metamorphe Gesteine (Ophiolith, plastische Gesteine)


5.	Moldawiden: äußerste Einheit der Karpaten. Ist ähnlich der ostkarpatischen Flyschzone. Ist in Paläozän allmählich abgesunken und besitzt einen sandigen Charakter im Inneren und einen tonig kalkigen Charakter im Äußeren.








Vegetation vor Szeklerburg:





Es sind drei Formationen erkennbar:





1.	Waldformation: Dominanz der Rotbuche (Fagus sylvatica) und einige Zitterpappeln (Espe) am Waldrand


2.	Gebüschformation: Weißdorn, Schleedorn und Zitterpappel bilden ein typisches Vorgehölz, welches die Fläche am Waldrand stabilisiert.


3.	Ruderalpflanzen: Auf von Menschen beeinflussten Flächen (Deponien...) siedelt sich eine nitrophile Vegetation an (z.B. Brennnesseln, Minze, Euphorbiaceaen...). Diese geben als Zeigerpflanzen Auskunft über den Bodenchemismus. Auf den Rodungsflächen findet auch eine starke Anreicherung von Rosaceaen, Himbeeren, Brombeeren und Erdbeeren statt.





Quelle bei ????:


Quelle mit natürlicher Kohlensäure (in Österreich gibt es nur zwei). Auffallend sind der starke Schwefelgeruch und die Eisenverockerung der Flaschen, was auf einen hohen Schwefel und Eisengehalt des Wassers schließen lässt. Das Quellwasser wird heute als Heilwasser genutzt.





Erstes Bodenprofil (Steinbruch) bei Sinmartin (siehe Anhang):


Allgemein unterscheidet man zwischen Liegendem (das geologisch Untere, Basis des Profils) und Hängendem.


Bei dem vorliegenden Aufschluss ist ein mächtiges Schotterpaket erkennbar. Trotz großer Tiefe des Steinbruchs (ca. 15m) ist noch kein Grundwasser erkennbar. Auch die am Boden befindliche Vegetation zeigt kein erhöhtes Wasserdargebot an (kein Schilf...). Der Schotter ist leicht zugerundet, aber noch kantig (Plattelschotter). Dass heißt, er ist fluviatil transportiert worden und das Einzugsgebiet liegt nicht allzu weit entfernt. Auffällig ist ein feiner klastisches Band in der Schotterschicht. Dies zeigt, dass der Fluss während dieser Zeit seinen Lauf (evt. durch Mäandrieren) geändert hat und das Gebiet zu einem Seitenarm umgewandelt wurde, in dem aufgrund der geringeren Fließgeschwindigkeit nur feineres Material transportiert und abgelagert wurde. Der Schotter ist durch Kalk zu einem Konglomerat verkittet und dadurch sehr standfest (mächtiges Hängende). Die Verwitterung der oberflächennahen Steine und das Herauslösen des Kalkes durch sauren Regen fand während des Periglazials der Würmeiszeit statt. Es konnte sich dadurch ein humoser Horizont von ca. 40 cm Mächtigkeit entwickeln. Dieser A-Horizont zerfällt leicht, ist stark durchwurzelt, ist etwas krümelig und lehmig und ist frei von Steinen. Damit stellt er einen günstigen landwirtschaftlichen Standort dar. Unter der Humusschicht liegt das Ausgangsmaterial, ein würmeiszeitlicher Kalkschotter. Aufgrund der horizontalen Lagerung lässt sich auf eine junge, noch nicht periglazial überlagerte fluviatil entstandene Niederterrassenablagerung schließen. Dieser Boden ist ein typischer Rendzina- oder Ackerflurboden.





Zur Vegetation:


Lägerflora: Pflanzen, die auf Liege- und Weideplätzen von Tieren (in unserem Fall Schafe) wachsen. Beispiele sind: Holunder, Brennnessel und Sauerampfer. Diese sind allesamt nitrophile Pflanzen.





St. Ana-See (siehe Abb. 25):


Der St. Ana-See ist ein Krater- oder Calderasee aus dem Riss/Würm-Interglazial. Eine genaue Zeitbestimmung war aufgrund von Lapilli- und Bombenfunden auf der Würmterrasse möglich. Die maximale Tiefe des Sees beträgt 10m, der Durchmesser 900m und die Höhe des Kraterrandes ca. 200m. Der See hat sich gebildet, da der Krater keinen natürlichen Abfluss besitzt. Aufgrund der jungen vulkanischen Aktivität sind in der Nähe noch Schwefelaustritte zu beobachten, welche Sulfatare genannt werden. Die Vegetation, ein Buchenwald mit Fichtenbestand, ist für eine Caldera ausgesprochen üppig.








Ländlicher Raum





Bei Sovata: Typische Dorfformen sind kleinparzellierte Straßen- und Zeilendörfer. Auffällig ist die fehlende Neubautätigkeit an den Ortsrändern. Die Siedlungen liegen häufig auf Schwemmkegeln am Hang.





Corund: historisches Töpferdorf. Heute werden vorwiegend Ramschwaren aus Fernost verkauft. Das Gebiet um Corund gehört zum zentralen Siedlungsgebiet der Magyaren und Szekler Siebenbürgens.








Kulturlandschaft und Menschen





Roma-/Sintisiedlungen (siehe Abb. 23):


Die Romasiedlungen liegen meist abseits oder am Rand der Dörfer. Dies zeigt deutlich den mangelnden Willen zur Integration. Die Romasiedlungen sind häufig meist nur temporär und deshalb einfach gebaut und unschön anzuschauen. Dies trägt natürlich zum schlechten Ruf der Roma und Sinti bei der restlichen Bevölkerung bei.
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Physische Geographie





Zweites Bodenprofil bei Ilieni (siehe Anhang):


Das Profil liegt diesmal eine Terrasse höher. Das Lockermaterial ist also nicht aus der Würmzeit wie beim ersten Beispiel noch aus dem Tertiär. Eine Schichtung ist nicht erkennbar, so dass die Ablagerung nicht fluviatil sein kann, sondern vermutlich aeolisch entstanden ist. Die dunklen Striche im Boden sind Anzeichen für eine Vergleyung ( = Reduktion von Eisen) des Bodens. Daraus kann man schließen, dass es früher eine feuchtere Phase gegeben haben muss.


Insgesamt haben wir ein: Ap (gepflügt) - Bg (früher feucht) - C-Profil


Der Bodentyp ist eine schwach pseudovergleyte Braunerde. Dieser Boden ist ein exzellenter Wasser- und Nähstoffspeicher aufgrund des tonigen und lehmigen Charakters, mit einer guten Pflanzenverfügbarkeit. Dies ist ein idealer Ackerbaustandort.








Städtischer Raum





Kronstadt (Brasov) (siehe Abb. 16):


Die Stadt ist am Knotenpunkt mehrerer überregionaler Verkehrswege gelegen, was zu intensivem Handel führte. Dies ist auch an den Synagogen in den Judenvierteln der Stadt zu erkennen. Topologisch gesehen befindet sich die Stadt in einer Bergfuß- und Talausgangslage. Der Verlauf der Straßen (und Parzellen) ist konkav und verengt sich trichterförmig nach Osten. Die mittelalterliche Stadt ist deutlich erkennbar in mehreren Phasen gewachsen. Ein Straßenzug um den Hauptplatz begrenzt das mittelalterliche Kronstadt mit typischen Klöstern am Stadtrand. Aufgrund des großen Marktplatzes und der geordneten Struktur lässt sich sagen, dass Kronstadt eine gegründete Siedlung ist. Am Bergfuß hat wahrscheinlich wie in Graz bereits vorher eine Siedlung bestanden, die durch Fluss und Berg geschützt wurde. Die Häuser besitzen hohe Dachgeschosse und Lüftungsschächte. In den ärmeren Vierteln stehen die Häuser auf kleineren Parzellen und sind giebelständig. Die Entwicklung der Stadt nach Außen hat sich in jüngerer Zeit relativ chaotisch vollzogen. Gründerzeitliche Arbeiterviertel gibt es nicht, da Kronstadt erst nach dem 1.Weltkrieg auch Industriestadt wurde und somit auch erst in der Folgezeit Häuser der Unterschicht errichtet wurden. In den Außenbezirken der Stadt stehen heute moderne Plattenbauten aus der Ceaucescu-Ära.





Geschichte von Kronstadt:


Die erste Siedlung wurde im 13. Jahrhundert gegründet und es wurde bald eine Festung errichtet. 1271 erscheint die erste urkundliche Nennung Kronstadts. 1364 erhielt die Stadt das Marktrecht und entwickelte sich in der Folgezeit zur bedeutendsten Marktstadt Siebenbürgens. Im Mittelalter besaß Kronstadt die größte Bevölkerung im siebenbürgischen Raum und war bis ins 19. Jahrhundert hinein das wichtigste Wirtschaftszentrum. Bekannt ist auch die „schwarze Kirche“, welche als größte gotische (1384-1477) Kirche des südosteuropäischen Raums gilt. Kronstadt ist die am östlichsten gelegene Stadt mit mitteleuropäischer Kultur (Architektur...).








Ländlicher Raum





Zwischen Sankt Georgen und Kronstadt liegen zahlreiche Szekler- und Sachsendörfer. In den Szeklerdörfern stehen die Häuser giebelständig zur Straße, damit alle Dorfbewohner an der Hauptstraße siedeln können und einen direkten Hofanschluss besitzen.


Die sächsischen Siedlungen (siehe Abb. 13-14 und 17-19) besitzen häufig Wehrkirchen (z.B. Honigberg und Tartlau). Die Häuser sind traufständig. Heute wohnen nur noch wenige Sachsen hier (126 in Honigberg). Die anderen wurden vertrieben, sind nach dem Fall des Eisernen Vorhangs nach Deutschland zurückgekehrt oder haben sich dem rumänischen Leben angepasst, wobei besonders die Jugend in die großen Städte auswandert. Die Rumänen siedeln erst seit ca. 300-400 Jahren in diesem Raum.
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Physische Geographie





Drittes Bodenprofil (Bachaufschluss) bei Maierus (siehe Anhang):


Profil eines rezenten Aufschlusses an einem Bach. Der Schotter ist gut zugerundet und mit Sand vermischt. Das Farbspektrum des Schotters ist relativ einheitlich, doch ist er durchmischt von unterschiedlichen Materialien, u.a. Karbonatgesteine, Magmatite, Flysch und Sandstein. Aufgrund eines Wechsels von grobem und feinem Material (Sand und Humus) kann man auf einen Wechsel zwischen Erosion und Ablagerung schließen.





Die verschiedenen Horizonte:





1.	00-20cm: A1-Horizont: humos, krümelig, größere Steine durch Flächenspülung


2.	20-25cm: C1-Horizont: hoher Grobanteil (Schotter und Steine in Sandpackung), mineralisch


3.	25-28cm: A2bg-Horizont: begrabener humoser Horizont


4.	28-38cm: C2v-Horizont: verwitterter Schotter und Steine in Lehmpackung


5.	38-54cm: C3vg-novus-Horizont: geflecktes Material, angewitterte Steine aus nässerer Phase in einer vergleyten Wasserbauschluffpackung


6.	54-85cm: C4-novus-Horizont: Schotter, Kies und Schutt in einer Grobinatpackung mit schwarzen Manganflecken und Rauwacke





Bodentyp: kalkhaltiger Auboden mit dünner Humusschicht. Nutz- und Fruchtbarkeit bescheiden (evtl. 15 Punkte). Für Bebauung geeignet.





Basaltabbau bei Racos (siehe Abb. 26):


Basalt hat eine säulige hexagonale Anordnung, wenn es unter günstigen Bedingungen ausfließt. Basalt ist ein sehr harter und widerstandsfähiger Magmatit mit wenig Kieselsäureanteil. Basalt wird u.a. zum Straßenbau und als Unterbau für Eisenbahnschwellen genutzt. Unter den Säulen ist eine Tuff-Unterlage zu sehen. Die Böden aus vulkanischem Material nennt man Andesole.

















Städtischer Raum





Schäßburg (Sighisoara):


Schäßburg (siehe Abb. 15) hat ca. 30 000 Einwohner. Der Ortskern stammt aus dem Mittelalter. Die Dörfer in der Umgebung sind großteils sächsisch geprägt. Die erste Dauersiedlung entstand im 13. Jahrhundert unter sächsischem Einfluss und hieß „Castro Sachs“. Die günstige Bergfußlage bot neben der errichteten Burg zusätzlichen Schutz. Im 14. Jahrhundert erlangte die Stadt eine große Handelsbedeutung und ein starkes Handwerkstum entwickelte sich (schon damals 25 Gewerbe). Schäßburg war einer der sieben Stühle ( = Verwaltungszentren, die vom ungarischen König eingerichtet wurden und dem Land den Namen Siebenbürgen geben). Zyklische Stadterweiterung mit jeweils neuer Ummauerung.








Ländlicher Raum





Die Sachsendörfer tragen auf den Hauswänden häufig Jahreszahlen um die Jahrhundertwende. Dies zeigt, dass die Häuser während des wirtschaftlichen Aufschwungs der Gründerzeit in großem Maßstab renoviert wurden.
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Physische Geographie





Das Hermannstädter Becken, auch Königsfeld genannt, ist eine Würmterrasse, die von pleistozänen Fluren umrundet ist.





Fagarasgebirge (siehe Abb. 27):


Im Vorland treten vorwiegend tertiäre abgerundete Vorberge auf. Das Fagarasgebirge ist eine verworfene kristalline Scholle, die im Pleistozän durch lokale Vergletscherung umgestaltet wurde. Nach Norden hin besitz das Gebirge eine sehr große Reliefenergie. Der Hangverlauf im Süden ist wesentlich flacher. Am steilen nördlichen Gebirgsrand treten mehrfach Flussverschleppungen auf.





Geologie der Karpaten:


Südkarpaten: Gesteine aus der Unterkreide sind meist kalkig. Gesteine aus der Oberkreide sind molassisch und von vulkanischen Ablagerungen durchsetzt. Die äußeren Dazide haben sich an den europäischen Kontinentalrand angelagert.


Ostkarpaten: Verbreitungsgebiet des schwarzen Flyschs. Sonst ähnlicher Gesteinsbestand wie bei den äußeren Daziden.


Die Südkarpaten unterscheiden sich von den Ostkarpaten durch das Vorkommen von kristallinem Gestein. Das Fagarasgebirge hat einen 80%igen Schieferanteil.


Die Moldawiden sind die äußerste karpatische Einheit im Osten des Gebirges. Auftreten von Sarmat und Baden . Die Vortiefen der Karpaten im östlichen und südlichen Karpatenvorland sind durch pliozäne und pleistozäne Molasseablagerungen bedeckt und sind teilweise tektonisch deformiert. Die Maximalwerte der Molassemächtigkeit liegen bei rund 10km.








Man unterscheidet zwischen:





1.	Ophiolithkomplex (Trias bis obere Jura) und Plattenbasalte va. in den Ostkarpaten


2.	Alkalischer Magmatismus (Jura)


3.	????


4.	Intrakontinentaler Basaltmagmatismus (Pliozän und Altquartär) in der Umgebung des Murestales.





Alpine Vegetation:


Die alpine Vegetation ist geprägt durch eine geringe Artenvielfalt, aber sie besitzt eine starke Vegetationsdecke. Eine ehemalige Beweidung ist am Standort anhand der Bürstlingsrasen, der Brennnesseln und einigen Unkräutern feststellbar. Das Gebiet ist baumfrei, obwohl die potentielle Waldgrenze noch höher liegt. Die Gründe dafür liegen in der Beweidung und in der Solifluktion. Der Zwergwacholder ist ein Anzeichen für ein langsames Zuwachsen der Weidefläche. Auffallend sind auch die Farne, Moose und Flechten ( = Symbiose aus Pilzen und Algen). 





Viertes Bodenprofil (alpiner Raum) im Fagarasgebirge (siehe Anhang):


Das Profil ist ein Beispiel eines Schuttkegels und einer Weidefläche. Allgemein besitzt dieser Aufschluss einen braunen Charakter, viel Grobanteil und ein starke Durchwurzelung.





Die verschiedenen Horizonte:





1.	00-15cm: AB-Horizont: stark durchwurzelt, viel Grus- Anteil ( = feiner Schutt), braun


2.	15-35cm: Bh-Horizont: brauner, sehr viel Humus, grusig, schuttig, durchwurzelt


3.	35-??cm: Cv-Horizont: verwittert, Glimmerschiefer, wurzeln sind auslaufend





Bodentyp: brauner Ranker


Nutzung: potentielle Vegetation wäre Wald, Almweide; Punkte: ca. 7-8


In den Karpaten ist der Karpatenhumus stark verbreitet. In den Hochlagen liegt der Humushorizont tiefer. 








Städtischer Raum





Hermannstadt (Sibiu):


Hermannstadt liegt in einem sehr fruchtbaren Siedlungsgebiet. Die erste urkundliche Nennung stammt von 1192 als „cibinum“ oder „villa hermani“. 1241 erhielt Hermannstadt das Stadtrecht. Die Stadt wurde aufgrund der günstigen Verkehrslage sehr früh zu einem bedeutendem Handelszentrum und zur Hauptstadt Siebenbürgens. Hermannstadt ist bis heute das Zentrum der sächsischen Bevölkerung. So wird auch heute noch eine sächsische Zeitung in Hermannstadt gedruckt. Die sächsische Bevölkerung von Hermannstadt beträgt heute noch ca. 25 000 - 30 000 Sachsen. Die Gesamteinwohnerzahl von Hermannstadt beträgt ca. 190 000. Neben ihrer Funktion als Handelszentrum fungierte die Stadt auch als Zentrum für Dienstleistungen, Landwirtschaft (Verkauf von Agrarprodukten auf dem Markt), Handwerk und Kleingewerbe. Die Wehranlagen der Stadt wurden von Zünften errichtet und in Stand gehalten. Eine Zunft ist ein Zusammenschluss fachverwandter Gewerbebetriebe, mit dem Ziel die Konkurrenz auszuschalten, und das Überleben des Gewerbes zu sichern. Hermannstadt war auch eine bedeutende Kunst- und Kulturstadt. In der Altstadt gibt es eine eigene sächsische Universität mit eigenem rechtlichem Status. Hermannstadt hatte auch religiöse Bedeutung als Bischofssitz, jedoch wechselten die Konfessionen laufend, von katholisch über calvinistisch bis orthodox. Die Hauptkirche, die Marienkirche, ist evangelisch.








Geschichte





Halt im Olttal:


Nach dem Vertrag von Trianon besitzt Ungarn nur mehr ein Drittel seines ursprünglichen Territoriums.


Zum Schutz gegen die Osmanen wurde ein 120 km breiter und 1900km langer Gürtel mit Wehrbauern angelegt, welcher eine schwer überwindbare Militärgrenze darstellte. Der Gürtel diente auch als Quarantäne-Bereich gegen Seuchen.
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Städtischer Raum





Karlsburg (Alba Iulia):


Die Stadt hat ungefähr 100 000 Einwohner. Eine erste Besiedelung des Raumes geht auf die Römer zurück. Diese hatten in der Nähe (Apullon) ein Castrum errichtet, das sich zu einer wohlhabenden und bedeutungsvollen Stadt entwickelte mit eigener Verwaltung und später dem Gouverneurssitz der römischen Provinz Dakien. Nach den Zerfall des römischen Reichs gab es viele Angriffe östlicher Reitervölker. Die Schwaben gaben der Stadt den Namen Belgrad (weiße Stadt), der von den Rumänen in Alba Iulia umgeändert wurde. Im 18. Jahrhundert hieß die Stadt zu ehren Karls des Sechsten Karlsburg. Als Ort des siebenbürgischen Landtags war die Stadt kurzfristig auch Hauptstadt. 1658 und 1661 ist die Stadt von den Türken stark verwüstet worden. Am 1. Dezember 1918 fand in Karlsburg die große Nationalversammlung für die Vereinigung Siebenbürgens mit Rumänien statt. Karlsburg ist auch ein wichtiges geistliches Zentrum gewesen. Seit dem 11. Jahrhundert gibt es einen katholischen Bischofssitz in der Stadt und auch  die griechisch-orthodoxe Kirche ist stark vertreten.








Kulturlandschaft und Menschen





Die Roma (siehe Abb. 23):


"Sinti und Roma" ist in der Bundesrepublik die offizielle Bezeichnung des Volkes, das viele unter dem Namen "Zigeuner" kennen. Sinti, das sind jene in Deutschland. In Osteuropa spricht man von Roma. Die Sprache der Sinti und Roma, das Romanes, hat sich aus dem indischen Sanskrit entwickelt. 'Rom' (Plural 'Roma') bedeutet Mensch. Vielfach wird die Bezeichnung 'Roma' als Überbegriff für die gesamte Gruppe verwendet. Die Weltpopulation der Sinti, Roma und anderer zugehöriger Gruppen beträgt heute etwa zwölf Millionen. Die größten Gemeinschaften befinden sich in den osteuropäischen Ländern (jeweils 300.000 bis zu einer Million Roma; in Rumänien nach Schätzungen sogar 1,5 bis drei Millionen) und in Spanien (400.000 bis 500.000 'Cale'). 





Die Geschichte der Sinti und Roma


Sinti und Roma sind zwischen dem 8. und 12. Jahrhundert aus ihrer ursprünglichen Heimat, dem indischen Punjab, über Pakistan, Iran, die Türkei und die Balkanländer nach Europa gekommen. Ihren Lebensunterhalt verdienten sie vor allem als Schmiede, Werkzeugmacher, Kesselflicker, Scherenschleifer, Korbflechter und Pferdehändler, manche auch als Musikanten und Künstler. Große Gruppen ließen sich im osteuropäischen Raum - den heutigen Ländern Rumänien, Bulgarien, auf dem Gebiet des früheren Jugoslawien, der Slowakischen und der Tschechischen Republik sowie in Ungarn - nieder. Andere zogen nach Westeuropa weiter. 1392 wurden die Sinti in Hildesheim erstmals urkundlich erwähnt. 


Etwa ab dem 16. Jahrhundert machte sich in Europa ein Antiziganismus breit und es wurden "Zigeuner"- feindliche Gesetze erlassen. Bis zum 18.Jahrhundert wurden sie in sämtlichen deutschen Ländern für vogelfrei erklärt. 


Im Zeitalter der Aufklärung wurde mit entsprechenden Gesetzen (Sprachverbot, Zwangsehen mit Nicht- "Zigeunern", Wegnahme der Kinder) ihre Assimilation angestrebt. Ab Mitte des 18.Jahrhunderts, als aus Ost- und Südosteuropa verstärkt Roma zuwanderten, begann man in Deutschland, zunächst die ausländischen Roma und ab Beginn des 20.Jahrhunderts auch die deutschen Sinti systematisch zu erfassen. Auf dieses während des Kaiserreichs und der Weimarer Republik aufgebaute behördliche Registrationsnetz konnten einige Jahrzehnte später die nationalsozialistischen Behörden bei der Ausführung ihrer Vernichtungspolitik zurückgreifen. Aus anderen europäischen Ländern - Skandinavien, Frankreich, Ungarn und den Balkanländern - sind ähnliche Gesetze, Erlasse und Verordnungen wie in den deutschen Fürstentümern und Ländern bekannt. Die damals noch häufig praktizierte reisende Lebensform der Sinti und Roma, die im Grunde nirgendwo geduldet waren, wurde schließlich zu ihrer Überlebensstrategie.





Opfer der NS-Vernichtungspolitik


Während des Dritten Reiches erreichte die menschenverachtende Behandlung der Sinti und Roma in Europa ihren Höhepunkt. Mehr als eine halbe Million von ihnen, darunter Zehntausende Kinder, wurden während des Nationalsozialismus in Deutschland und in den Staaten unter deutscher Besatzung umgebracht. Bereits zu Beginn der 30er Jahre wurden sie in sogenannte "Zigeunerlager" deportiert. 1938 wurde der Runderlass zur "Bekämpfung der Zigeunerplage" herausgegeben. Dieser Himmler -Erlass hatte zum Ziel, "die Regelung der Zigeunerfrage aus dem Wesen dieser Rasse heraus in Angriff zu nehmen". 1942 wurde im sogenannten Auschwitz-Erlass die Deportation aller "zigeunerischer Personen" in die Vernichtungslager nach Polen angeordnet. Bereits Anfang 1940 waren erste Deportationen von Sinti und Roma von verschiedenen grenznahen Regionen aus in das Generalgouvernement Polen erfolgt. Sie teilten das Schicksal der Juden (auch der Kommunisten und anderer Oppositioneller), wurden in den Konzentrationslagern vergast, durch Arbeit und Nahrungsentzug zu Tode gequält, zwangssterilisiert oder von Medizinern bei Menschenversuchen missbraucht und getötet.


Anders als die NS-Verbrechen am jüdischen Volk, wurde der Völkermord an den Sinti und Roma nach Ende des Dritten Reiches bei uns bis 1979 verleugnet. 





Roma in Rumänien


Bis zum Sturz Ceaucescus war den 1,5 bis 3 Millionen rumänischen Roma die Anerkennung als nationale Minderheit vorenthalten worden. Nach 1989 durften Roma erstmals in der Geschichte Rumäniens eigene kulturelle Einrichtungen gründen, Zeitungen in Romanes herausgeben und sich politisch organisieren. Ein wirklicher Demokratisierungsprozess hat in Rumänien jedoch bisher nicht stattgefunden. Die Menschenrechtslage der Roma hat sich aufgrund des Aufbrandens nationaler Konflikte sogar eher noch verschlechtert. In den Jahren 1990 bis 1994 kam es zu etwa 30 pogromartigen Ausschreitungen gegen Roma in rumänischen Städten und Dörfern. Die Polizei schützt die Betroffenen entweder gar nicht oder nicht wirksam genug; die dafür Verantwortlichen wurden nicht verurteilt. Zahlreiche Roma-Familien entschieden sich vor allem in den Jahren 1991 und 1992 für die Flucht, weil sie nicht länger in einer Atmosphäre der Angst vor ihren Nachbarn leben wollten. Dazu kommt die katastrophale sozio-ökonomische Lage der Roma: Viele leben unterhalb des Existenzminimums, die Arbeitslosigkeit ist überdurchschnittlich hoch.


Die rumänischen Zigeuner teilen miteinander ein weiteres Merkmal: Anders als in andern osteuropäischen Ländern waren sie in Rumänien bis zur Mitte des vergangenen Jahrhunderts versklavt. Die Begriffe Zigeuner und Sklaven waren lange gleichbedeutend. Sie konnten nicht frei reisen, ihre Frauen konnten vergewaltigt werden. 


Mit der Sklaverei hatte die Tragödie der Zigeuner noch kein Ende: In den Zuchthäusern und Konzentrationslagern des Dritten Reiches wurden mehr als 200 000 Angehörige dieser Gruppe erschossen, erschlagen oder vergast. Ein guter Teil davon fiel in Rumänien dem faschistischen Diktator Antonescu zum Opfer, der die Zigeuner in Lager jenseits des Dniestrs im heutigen Moldavien verbringen ließ. 


In der Zeit des Kommunismus - in den letzten 40 Jahre - gab es Zigeuner offiziell nicht - Statistiken wurden schlicht gefälscht. In Rumänien arbeiteten viele Roma in landwirtschaftlichen Berufen, als Knechte auf Staatsbetrieben. Zigeuner, die als Nomaden durchs Land zogen, wurden per Gesetz sesshaft gemacht und in schnell erstellen Mietshäusern kaserniert, die bald zu Elendsvierteln verkamen.


Der politische Einfluss der Roma ist in keinem der Länder Osteuropas angemessen. Eine gezielte, intensivere kulturelle und wirtschaftliche Förderung dieser Volksgruppe ist dringend nötig, ebenso wie Initiativen zum Abbau von Vorurteilen gegenüber Roma, welche leider durch die Medien immer noch aufrecht gehalten und vertreten werden.


Das große Problem ist jedoch die Roma zu assimilieren. Zum größten Teil sind sie assimilierungswillig und es ist schwer mit ihnen umzugehen oder sie gar zu integrieren.








Die Geschichte Siebenbürgens





Ansiedelung der ersten sächsischen Kolonisten im 10. Jahrhundert. Die wichtigste Aufgabe Siebenbürgens war die Grenzsicherung gegen feindliche Übergriffe. Um die Errichtung von starken schützenden Städten zu beschleunigen, gab der ungarische König den neuen Städten wichtige Privilegien, wie zum Beispiel eine eigene Gerichtsbarkeit (7 Gerichtsstühle). Diese Eigenständigkeit führte zu den erwünschten erfolgreichen Leistungen im Siedlungsbau. Die ständigen Einfälle führten dazu, dass man möglichst geschlossen siedelte. Siebenbürgen ist stark von Wehrkirchen und Wehrburgen geprägt.


Die wichtigsten Dorfformen sind Straßen-, Anger- und Mehrzeilendörfer. Die großen Städte besitzen rechteckige Marktplätze und mächtige Festungsanlagen. Dort wo der König bei den Schutzmaßnahmen nicht mitorganisierte, errichteten die Bürger in Eigeninitiative Wehranlagen und bauten u.a. Kirchen in Wehrkirchen um. Die positive wirtschaftliche und soziale Entwicklung endete im 19. Jahrhundert. Durch den Eisernen Vorhang wurde das Land noch weiter ins Abseits gedrängt. Trotz einer intensive Zwangskollektivierung des Privatbesitzes blieb die rechtliche Sonderstellung jedoch bestehen. Ab 1945 wurde der restliche Privatbesitz der Sachsen endgültig in Staatsbesitz überführt. Die architektonisch wertvollen Altstädte bleiben aufgrund von Geldmangel im kommunistischen System auch unter der Regierung Ceaucescus weitgehend erhalten. In vielen Vorstädten und Dörfern wurden die Häuser jedoch durch Plattenbauten ersetzt. Nach dem Fall der Mauer wurde den Deutschen und Ungarn die Möglichkeit der Auswanderung gegeben, was viele nutzten. Durch bewusste Schlechterstellung der deutschen und ungarischen Bevölkerung wollte man von rumänischer Seite aus ein Auswandern geradezu erzwingen.

















Rumänien:








Eckdaten:





Fläche: 238 000 km²


Einwohnerzahl: 22,5 Mio.


Dichte: 94 EW/km²


Hauptstadt: Bukarest; 2,027 Mio.


Bevölkerungszusammensetzung: 89,5 % Rumänen, 7,1 % Magyaren, 1,8 % Roma (meist katholisch oder orthodox), 0,5 % Deutsche (in Siebenbürgen ca. 30 000), Ukrainer, Serben, Russen...


Armutsgrenze: 1 Dollar/Tag


Lebenserwartung: ca. 70 Jahre


Bevölkerungswachstum: -0,4 %


Religionen: 86,8 % rumänisch-orthodox, 5,1 % römisch-katholisch (meist Ungarn), 3,5 % reformierte Kirchen, 1 % griechisch-orthodox


Bevölkerungsverteilung: 57 % städtische Bevölkerung. Landflucht und Entleerung der Dörfer


Staatsform: seit 1991 eine Republik, Oberhaupt seit 1996 Emil Constantinescu


Wirtschaft:


Landwirtschaftlicher Sektor: 16 % des BNP und 37,5 % der Erwerbstätigen


Industrieller Sektor: 40 % des BNP und 32 % der Erwerbstätigen


Dienstleistungssektor: 43 % des BNP und 30,5 % der Erwerbstätigen


Arbeitslosenquote: 11,5 % aber ungleich aufs Land verteilt


Inflationsquote: von 1990-1996 ca. 110 %


Export von Maschinen, Textilien...


Exportländer: 1. Italien, 2. Deutschland, 3. Frankreich...

















Persönliche Stellungnahme zur Exkursion:





Die Siebenbürgenexkursion ist eine interessante und eindrucksvolle Erfahrung gewesen, welche wesentlich zum besseren Verständnis und zur besseren Kenntnis eines Landes und seiner Kultur beigetragen hat. Besonders im Hinblick auf die EU-Osterweiterung konnte ich mir ein deutliches Bild über den sozialen und wirtschaftlichen Stand Rumäniens machen was dazu beitrug, dass ich nun leichter ein eigenes Urteil über die Erfolgschancen einer baldigen  Angliederung fällen kann. Beeindruckend war auch die enge kulturelle Verbundenheit zu den mitteleuropäischen Ländern, welche sich in Architektur, Stadtplanung, Religion und Sprache wiederfanden.


Neben diesen sozialen und historischen Erfahrungen waren auch die Veranschaulichungen von physiogeographischen Phänomenen von großem Interesse, da sie die Möglichkeit boten theoretisches Wissen durch professionelle Hilfestellung einmal praktisch anzuwenden und ein Auge für Landschaftscharakteristika zu bekommen.


Ein Kritikpunkt, der zu nenne wäre, ist ein Mangel an direktem Kontakt zur Bevölkerung.  Durch die stets sehr volle Tagesplanung und die relativ großen Strecken, welche gefahren wurden, blieb kaum Zeit einmal in Privatgespräche mit der Bevölkerung verwickelt zu werden. Nur beim abendlichen Ausgehen waren solche Kontakte möglich. Da man durch diese Gespräche oft sehr gute Situationsbeschreibungen und ehrliche Meinungen erfahren konnte, wäre hier ein wenig mehr Freizeit durchaus interessant gewesen.


Trotz dieser Kritik war die Siebenbürgenexkursion eine gelungene und sehr lehrreiche Exkursion, von der ich viele interessante Eindrücke mit nach Hause nehmen konnte, welche mir während des Geographiestudiums, so hoffe ich, als Veranschaulichungen nützlich sein werden.








